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Von Dachau nach Shanghai - Auf den Spuren des gehörlosen Malers David Ludwig Bloch 
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13.01.2002 / 24.03.2002 / 27.08.2005 
 

Von Dachau nach Shanghai 
 
Fotos: KZ Dachau, Häftlinge vor den Baracken  
D. L. Bloch auf dem Gelände des KZ Dachau / D. L. Bloch mit Gehörlosen-Gruppe + Titel: 
„Von Dachau nach Shanghai – Auf den Spuren von David Ludwig Bloch“ 
Eingangstor KZ mit Schrift „Arbeit macht frei“ 
 
Präsentation Jürgen Stachlewitz: 
Unmittelbar nach der so genannten „Reichskristallnacht“ vom 9. auf den 10. November 1938 wur-
den mehr als 10.000 Juden aus ganz Deutschland und Österreich in das Konzentrationslager 
Dachau gebracht. Unter ihnen war auch der bekannte gehörlose Künstler David Ludwig Bloch, der 
zu dieser Zeit 28 Jahre alt war.  
 
 
Foto Häftlinge beim Appell 
Bild „Zählappell“ von David Ludwig Bloch, 
Federzeichnung Acryl, Malgrund auf Holz, 
1977 
mit Bildunterschrift „Concentration Camp 
Dachau Nov.1938“ 
Jürgen: Als du nach deiner Haft im Konzent-
rationslager Dachau geflohen bist – warum 
bist du auf den sogenannten „Fluchtpunkt 
Shanghai“ gekommen? Warum gerade dort 
hin? 
David Ludwig Bloch: Das ist eine sehr gute 
Frage. Die Zeit war damals für die Juden so 
schlimm, dass sie nirgendwo hin fliehen konn-
ten. Alle Fluchtwege waren versperrt. Es gab 
nur noch diese eine, letzte Möglichkeit, raus-
zukommen: Shanghai! Ich schrieb an meine 
Verwandten in Amerika. Die haben für mich 
Geld gesammelt, und dieses Geld musste ich 
immer vorzeigen. Nur dadurch war es für 
mich in dieser Zeit noch möglich, nach 
Shanghai auszureisen, mit dem Schiff, von 
Italien aus. Die Fahrt hat vier Wochen gedau-
ert. Eine lange, aber schöne Fahrt. Ich kam 
dort 1940 an. Damals war ich 30 Jahre alt.  
Foto: D. L. Bloch auf dem Schiff von Venedig 
nach Shanghai, 1940 

 
 
Historische Aufnahmen: Hafen von Shanghai 
Historische Aufnahmen: Am „Bund“ in Shang-
hai um 1940 
Gemälde von D. L. Bloch „Der Bund“ / Holz-
schnitte Häuser / Pagode 
Jürgen: Von den vielen Bildern, die du in 
Shanghai gemacht hast, sind die meisten 
Holzschnitte. Warum Holzschnitte? 
D. L. Bloch: Weil das Leben in China so völ-
lig anders ist als bei uns. Das wollte ich fest-
halten, davon wollte ich eine Idee geben – 
durch Holzschnitte! Ich habe über 300 Holz-
schnitte gemacht, mit ganz verschiedenen 
Motiven, wie Illustrationen. Besonders die 
Rikschas sind für mich unvergesslich. Die 
waren einmalig, das gibt es heute nicht mehr.   
Riksha-Holzschnitte 
Sprecherin: Rikschafahrer, Bettler, Obdach-
lose, Kriegsversehrte und Arbeitsuchende 
bevölkern Shanghais Straßen. Viele Holz-
schnitte von David Ludwig Bloch thematisie-
ren das soziale Elend.  
Holzschnitt „Camel Milk“ 
Die ”Jüdischen Nachrichten”, die in Shanghai 
erscheinen, schreiben: ”Bloch sieht nicht nur 
mit den Augen des Künstlers, sondern als 

 



mitfühlender Mensch, dem seine Kunst Ver-
pflichtung auferlegt.” 
Holzschnitte: Imbiss / Kind mit Lampion 
D. L. Bloch: Das Leben dort war nicht ein-
fach, sogar sehr kompliziert, sehr fremd für 
mich. West und Ost, das sind ja zwei völlig 
verschiedene Welten. In China herrscht eine 
ganz andere Mentalität. Das war interessant 
für mich zu sehen, ich habe sehr viel gelernt.  
Sprecherin: Während des Zweiten Welt-
kriegs bietet Shanghai 20.000 jüdischen Bür-
gern aus Europa Zuflucht. Die Andersartigkeit 
der chinesischen Kultur erschüttert die meis-
ten jüdischen Emigranten.  
Holzschnitt „Nobody“ 
Jüdisches Museum in Shanghai 
Sprecherin: Im Stadtviertel Hongkou, dem 
ehemaligen Ghetto, besuchen wir das jüdi-
sche Museum. Wir treffen Herrn Wang. Er ist 
hier aufgewachsen und kann sich noch gut an 
die Lebensbedingungen der jüdischen Emig-
ranten erinnern. Interessiert blättert er in ei-
nem Buch, das die Holzschnitte von David 
Ludwig Bloch zeigt. 
Holzschnitte im Buch nah 
Statement Wang Fa Liang (englisch): Wäh-
rend ihres Aufenthalts in Shanghai starben 
Hunderte von Emigranten an den Folgen ihrer 
Armut durch Kälte oder Krankheit. Besonders 
das Alter machte auch vielen zu schaffen. Sie 
lebten hier in diesem Viertel, wo es im Winter 
keine Möglichkeit gab, die Wohnungen zu 
beheizen, und auch kaum sanitäre Einrich-
tungen. Wenn sie in ihren Wohnungen ein 
Bad nehmen wollten, mussten sie von chine-
sischen Wasserverkäufern heißes Wasser in 
Thermoskannen oder Wasserkesseln kaufen. 
Ihre Mahlzeiten mussten sie auf kleinen chi-
nesischen Öfen zubereiten. 
Holzschnitte: Soziales Elend 
Chang Yang-Straße 
Sprecherin: Nur wenige Meter vom jüdischen 
Museum entfernt finden wir die Chang Yang-
Straße. Im Haus mit der Nummer 17 hat Da-
vid Ludwig Bloch gelebt und gearbeitet.  
Leute auf der Straße 
Sprecherin: Wegen des europäischen Fern-
sehteams sind die Anwohner sehr neugierig. 
Wir fragen sie nach David Ludwig Bloch. Alle 
reden durcheinander. Aber niemand kann 
sich an den gehörlosen Künstler erinnern. 
Schließlich kommt ein Bewohner des Hauses 
Nummer 17. 1996 hat er David hier zufällig 

getroffen. David lebte früher in seiner Woh-
nung.     
Bewohner von Haus Nr. 17 (in englischer 
Sprache): Ja, es gab hier einmal einen Ge-
hörlosen! Er war zusammen mit seinem Sohn 
hier. Der Sohn erzählte mir, dass die Zeit für 
seinen Vater damals sehr schwierig war. Er 
war sehr, sehr arm. Ein chinesisches Mäd-
chen heiratete ihn und er war sehr verliebt in 
diese Frau.  
Foto: David Bloch und seine Frau Lilly Cheng 
Disiu 
Foto: D. Bloch als Straßenmaler in der Chang 
Yang-Straße, 1941 
Holzschnitte mit Kindermotiven 
D. L. Bloch: Ich habe vom Malen gelebt, ja, 
aber auch von anderen Jobs. Und ein biss-
chen Unterstützung habe ich auch von meiner 
Frau bekommen. Davon habe ich eigentlich 
mehr gelebt. Und wir hatten gute Freunde, die 
sich alle gegenseitig sehr geholfen haben.  
Holzschnitte: Reitbahn neben Straße, Woh-
nung im Fass 
Straßenszenen Shanghai heute 
Sprecherin: Im heutigen Shanghai leben 
175.000 Hörbehinderte. In der chinesischen 
Gesellschaft werden Behinderungen jeder Art 
von alters her diskriminiert. Seit zehn Jahren 
versucht die Stadtregierung eine neue Politik 
gegenüber Behinderten. Wir treffen den Vor-
sitzenden des Verbandes behinderter Men-
schen in Shanghai, Shen Li Qun.  
Shen Li Qun, Vorsitzender Behinderten-
verband: Nach dem neuen Behinderten-
schutz-Gesetz ist der 3. März der „Tag der 
Liebe zu den Ohren“. An diesem Tag gehen 
wir auf die Straße und versuchen, die Leute 
aufzuklären, wie man die Hörfähigkeit schützt. 
Bei Problemen raten wir, sich schnell behan-
deln zu lassen und auf die Hilfe von Hörgerä-
ten zurückzugreifen. Durch diese Maßnah-
men wollen wir den Gehörlosen das gleiche 
Leben wie Hörenden ermöglichen. 
Maler im Behindertenzentrum 
Sprecherin: In einem Atelier des Behinder-
tenzentrums besuchen wir zwei gehörlose 
Maler. Gut ausgebildete Gehörlose finden in 
Shanghai häufig in künstlerischen Berufen ihr 
Auskommen. Die beiden haben die Kunstak-
ademie besucht und ihr Studium abgeschlos-
sen. Jetzt kopieren sie Werke bekannter 
Künstler, die sich auf Kunstmärkten gut ver-
kaufen lassen. Die Arbeiten von David Ludwig 
Bloch kennen sie nicht.  



Holzschnitte von D. Bloch 
Sprecherin: In Shanghai findet David Ludwig 
Bloch zum ersten Mal in seinem Leben als 
Künstler öffentliche Anerkennung. Er beteiligt 
sich an einer Ausstellung. Seine Arbeiten 
werden in den Zeitungen der Emigranten 
ebenso besprochen wie in der chinesischen 
Lokalpresse.     
Jürgen: Du bist erst 1949 nach Amerika ge-
gangen. Warum warst du so lange in Shang-
hai? 
David Ludwig Bloch (1910 – 2002): Weil wir 
so lange auf das Visum warten mussten. Bis 
wir das endlich bekamen, das hat sehr lange 
gedauert. Es gab lange Schlangen von War-
tenden, und es wurden immer mehr. Dann 
kam ich endlich auch an die Reihe und bekam 
zum Glück den begehrten Stempel auf das 
Visum, so dass wir mit dem Schiff nach San 
Francisco fahren konnten. 
Heiratsurkunde + Foto: Lilly und David Bloch 
Holzschnitt: Warten auf die Ausreise (1948) 
Festakt für D. L. Bloch in St. Augustin bei 
Bonn 1997,  
Laudatio Dr. Ignatz Bubis (1927 – 1999): 
Ihnen ist zu danken, Herr Bloch, dass Sie ei-
ne ganz andere Kunst, eine ganz andere 
Richtung aus Ihrem Erleben und aus Ihrer 
Zeit nach hier gebracht haben, um damit auch 
unter Beweis zu stellen, welche Wirkung 
Manches aus der jüdischen Kultur, aus jüdi-
schem Schaffen, weltweit erzeugt hat. Und 
auch dafür gebührt Ihnen ein besonderer 
Dank. Vielen Dank! 
Applaus / Buchtitel: David Ludwig Bloch: 
Holzschnitte (Woodcuts), Shanghai 1940-
1949 
I. Bubis und D. Bloch schauen gemeinsam 
das Buch an 
Präsentation der Neuerscheinung des Buchs 
mit den China-Holzschnitten von David Lud-
wig Bloch! 
Blättern im Buch, Holzschnitte nah 
Shanghai heute, auf dem Volksplatz 
Das moderne Shanghai – Chinas größte und 
reichste Stadt. 
Schule außen 
Sprecherin: Die technische Schule für gehör-
lose Jugendliche in Shanghai. In den neuen 
Gebäuden leben und lernen 600 gehörlose 
Jugendliche aus der ganzen Region. Wir sind 
Gast im Unterricht für chinesische Literatur 
bei Frau Chen Dong. Die Schülerinnen und 
Schüler sind zwischen 15 und 16 Jahren alt. 

Auf dem Lehrplan stehen heute: ”Die Gedan-
ken des Sprechens”. Wir dürfen den Unter-
richt unterbrechen, um Fragen zu stellen.   
Schüler + Sprecherin: Xuan Jing Feng, hast 
du auch hörende Freunde? 
Xuan Jing Feng (gebärdet in chinesischer 
Sprache): Fast alle meine Freunde stammen 
aus der Schule. Ich habe keine Freunde au-
ßerhalb der Schule gefunden. Na ja, ein paar 
gibt es schon. (ZS) Draußen haben wir ein-
fach Schwierigkeiten, uns mit Hörenden aus-
zutauschen. Es bereitet mir große Probleme, 
mich mit ihnen zu verständigen. Aber in der 
Familie klappt die Kommunikation ganz gut. 
Schülerin + Sprecherin: Zhao Shi Bei, wel-
che Pläne hast du für die Zukunft? 
Zhao Shi Bei (gebärdet und spricht in chi-
nesischer Sprache): Ich hoffe, dass ich in 
den USA studieren kann oder aber an einer 
Kunstakademie in China aufgenommen wer-
de.  
Bilder an der Wand, Unterricht 
Sprecherin: In der Zeichenklasse übersetzt 
eine Dolmetscherin den Unterricht des hören-
den Lehrers in Gebärdensprache. Die Schüler 
lernen, Cartoons zu zeichnen. Es ist ein gro-
ßes Privileg, hier Unterricht zu erhalten. Die 
Vertreter der Stadt Shanghai sind stolz auf die 
neue Ausbildungsstätte.  
Schülerin / Sprecherin: Wang Yan Bei ist 26 
Jahre alt. Sie ist verheiratet und hat eine 4-
jährige Tochter. Wir fragen Wang Yan Bei, 
was sie nach Ihrer Ausbildung machen möch-
te. 
Wang Yan Bei (in chinesischer Gebärden-
sprache): Nach meiner Ausbildung hier wer-
de ich mich um einen Job in einem Studio für 
Zeichentrickfilme bemühen. Das würde ich 
am liebsten tun. Davor möchte ich einen 
Computerkursus machen, damit ich lerne, 
Zeichentrickfilme auch am Computer zu ani-
mieren. 
Shen Li Qun (in chinesischer Sprache): 
Unsere Gehörlosen in Shanghai sind sehr 
intelligent. In Kunst, Design und Sport sind sie 
sehr erfolgreich. Vor ein paar Jahren haben 
wir in Shanghai die 10 erfolgreichsten jungen 
Leute ausgewählt. Und stellen Sie sich vor – 
an erster Stelle stand eine Gehörlose! Ihr 
Name ist: Hong Ze. 
Hong Ze (in chinesischer Gebärdenspra-
che): Das größte Problem für uns Gehörlose 
ist nach wie vor die Verständigung mit unse-
rer Umgebung. Mit Hörenden ist unsere 



Kommunikation viel langsamer. Wir nehmen 
dann Informationen langsamer auf. Das emp-
finde ich als unser größtes Handicap. 
Hong Ze bei der Arbeit in der Glasfabrik 
Hong Ze, Glas-Designerin: 1992 habe ich 
mein Studium als Designerin abgeschlossen. 
Da habe ich in der Zeitung gelesen, dass der 
damals sehr bedeutende Politiker Deng Xiao 
Ping (sprich: Dähng Schiau Ping) dazu auf-
ruft, die Wirtschaft in der Stadt Shanghai an-
zukurbeln. Viele Arbeitskräfte sollten daher in 
die neu geschaffene Wirtschaftszone Pu 
Dong kommen. Also bin auch ich nach 
Shanghai gegangen, um diese Chance zu 
nutzen. Damals kannte ich niemanden hier 
und es war sehr schwer für mich. Jedes Mal, 
wenn ich mich um eine Stelle beworben habe, 
bin ich abgelehnt worden. So lange, bis mich 
schließlich Herr Wang, er ist der Manager 
dieser Firma hier, eingestellt hat.  
Glas-Arbeiten von Hong Ze 
Hong Ze weiter: Am Anfang konnte ich mich 
in Gebärdensprache unterhalten. Denn es 
gab hier einen älteren Herrn, der auch gehör-
los war. Er war hier im Betrieb Meister und ein 
hervorragender Glasgraveur. Bei ihm habe 
ich begonnen, die Kunst der Glasbearbeitung 
zu erlernen. Er zeigte mir, wie ich Glas schlei-
fen und gravieren konnte. Das wäre für mich 
bei einem Hörenden natürlich weitaus schwie-
riger gewesen. Aber da wir beide gehörlos 
waren, konnten wir uns prima verständigen.  
Hong Ze schleift Glas 
Hong Ze: Auf dieser Vase habe ich ein Ge-
dicht angebracht. Es stammt aus der Tang-
Zeit und ist also über tausend Jahre alt. Es 
heißt „Aufstehen im Frühling”. „Ich schlafe im 
Frühling und bemerke nicht, dass es hell ge-
worden ist. Ich höre, wie überall die Vögel 
singen. Nur die abgefallenen Blätter wissen 
zu erzählen, wie viel Wind und Regen es in 
der Nacht gab.” 
Schriftzeichen des Gedichts auf der Vase 
Hong Ze beim Stadtbummel in der Altstadt 
von Shanghai 
Ich habe euch hierher geführt, weil dieser 
Platz hier das alte Stadtzentrum von Shang-
hai ist. Die Gebäude rings herum sind sehr 
alt. Es gibt hier viele Teehäuser und Geschäf-
te, wo man die besten Süßigkeiten von der 
ganzen Stadt kaufen kann.  
Historisches Teehaus 

Hong Ze, ihr Mann und andere Gehörlose 
gebärden im Teehaus: Das duftet nach Ro-
senblüten! 
Chen Jie, Stellv. Vorsitzender der Gehör-
losen in Shanghai (in chinesischer Gebär-
densprache): Wir benutzen hauptsächlich die 
orale Sprache und nur zum geringen Teil die 
Gebärdensprache. In der Grundschule lernen 
die gehörlosen Kinder in der ersten, zweiten 
und dritten Klasse durch Lautspracherziehung 
schreiben und sprechen. Die richtige Gebär-
densprache lernen wir erst etwa in der fünften 
oder sechsten Klasse, also ab 12 Jahren. Wir 
werden in zwei Sprachen ausgebildet, im Ge-
bärden und in oraler Sprache. Allein mit oraler 
Sprache können wir uns nicht verständigen. 
Und wenn wir nur Gebärdensprache benut-
zen, können wir uns in China nicht zu recht 
finden.      
Straßenszene 
Sprecherin: 1973 hat die chinesische Regie-
rung begonnen, die Ein-Kind-Ehe durchzuset-
zen: Alle Familien in China dürfen nur ein 
Kind zur Welt bringen.   
Kindergarten 
Sprecherin: Wir besuchen einen Kindergar-
ten für gehörlose Kinder. Wir erfahren nicht, 
wie viel ein betreuter Platz im Kindergarten 
kostet und ob sich alle Eltern die Therapie für 
ihr Kind leisten können. Alle Kinder tragen ein 
Hörgerät. Die Erzieherinnen sind sehr aufge-
regt. Auf der Tafel steht: ”Wir feiern unseren 
Nationalfeiertag”.  
Verbandsvertreter 
Sprecherin: Chen Jie, Verbandsvertreter der 
Gehörlosen in Shanghai, über die gesell-
schaftliche Wertschätzung gehörloser Kinder  
Chen Jie (in chinesischer Gebärdenspra-
che): Wenn man ein behindertes Kind be-
kommen hat, hat man die Chance, noch ein 
zweites, gesundes Kind zu bekommen. Eine 
Bevorzugung von Behinderten im Gesetz zur 
Familienplanung.  
Im Kindergarten 
Sprecherin: Zum Abschied ein Lied. Funktio-
näre wie Gehörlose haben uns voller Stolz die 
modernsten sozialen Einrichtungen der Stadt 
vorgeführt. Wir haben gemischte Gefühle. 
Unsere Aufnahmen sind nicht repräsentativ 
für die Lebensbedingungen der Gehörlosen 
von Shanghai. Aber sie dokumentieren einen 
Aufbruch: Die Stadtverwaltung hat angefan-
gen, sich zu ihren gehörlosen Bürgern zu be-
kennen und sich um sie zu kümmern.  



Hong Ze: Ich hoffe, dass ich mich in Zukunft 
in meiner Arbeit weiter entwickeln kann. Es ist 
eine Herausforderung für mich, an Glas zu 
arbeiten und mich als Künstlerin zu entfalten. 
Mein Traum wäre, dass ich meine neuen Ar-
beiten einmal ausstellen kann. Aber dann ha-
be ich noch einen anderen Wunsch, der mir 
sehr am Herzen liegt. Ich möchte gerne zu 
Gehörlosen aus anderen Ländern Kontakt 

bekommen, um mich mit ihnen auszutau-
schen, um Erfahrungen zu sammeln. Und 
vielleicht klappt es sogar, dass wir uns dann 
einmal in Shanghai treffen und zusammen ein 
tolles Fest feiern. 
Shanghai bei Nacht, Titel: „Von Dachau nach 
Shanghai – Auf den Spuren von David Ludwig 
Bloch“ 
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